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«Hier!»
Petrus besah sich stirnrunzelnd das Kistchen

richtig, er hatte dem Erzengel Michael ein Dutzend
Havanna erlaubt. Nun aber lag ein zusammengerolltes

Stück Seidenband darin.

«Die heilige Cacilia hat's beim Orgeln verloren,
und wie ich ihr's bringen wollte, hat sie gesagt:
,Behalt's nur, Suseli!' Und nun mein ich, könnte

man das Päcklein für Mutti mit dem Bändelchen

binden, bitte schön, Herr Petrus!»

«Na ja» — nickte er und sah schweigend zu,
wie Suseli im Nu das schmale Bändchen mit seinem
sanften Seidenglanz um das Paket schlang, band,
und ein zierliches Schläufchen übrig Hess.

So geschah ess dass die alte Frau Elsbeth, Spe-

zereiwarenhandlung, Rosengasse 21, doch zu ihrem
Geschenklein kam. Seit einem halben Jahrhundert
war kein Heiligabend vergangen ohne den fernen
Gruss. Mit Tränen in den Augen öffnete sie das

Schläufchen und las den seidendünnen Zettel:
«Herzliche Grüsse und Küsse von Deinem Suseli.

im Himmel!» Dann hängte sie den Silberstern an
das Bäumchen, steckte die Vergissmeinnicht in ein

wassergefülltes Väschen, zündete das Kerzchen an
und ass zuletzt in stiller Freude das himmlische
Konfekt.

Erst nach Weihnachten kam ihr in den Sinn,
dass das Geschenk diesmal nicht mit siebenmal
verknoteten Schnüren, sondern mit einem feinen,
zarten Seidenbändchen verpackt gewesen war. Das
Bändchen fand sich hinter der Komode, sie hängte
es seufzend über das Porträt ihres längst
verstorbenen Mannes und strich manchen Sonntag
still darüberhin. Zur nächsten Weihnachtszeit aber,
so nahm sie sich vor, will ich meinen Kunden auch
eine Freude machen!

So verpackte sie-denn, als der Wintermonat
gekommen war, all die Pakete in ihrem Laden nicht
mehr mit Schnur und Klebestreifen, sondern
hübsch ordentlich mit Seidenbändchen. Mit grünen
umschlang sie die Suppenrollen, mit goldgelben
die Kunsthoniggläser, mit violetten die
Bodenwichsebüchsen, mit gesprenkelten all die vielen
Schokoladetafeln, und wenn gar in letzter Minute
noch eine Frau gesprungen kam und ihrem
Ehemann noch ein Päcklein Stumpen kaufte, so fand

er sein Geschenk mit feuerzündelroten Seidenbändchen

umschnürt.
Das sprach sich rasch im ganzen Städtchen herum

und als Frau Elsbeth am Silvesterabend ihre
Taler zusammenzählte, schmunzelte sie zufrieden.
Die Seidenbändchen hatten sich gelohnt!

Wiederum übers Jahr aber hatte die liebe
Konkurrenz den Braten auch schon gerochen. Wer
alles in Läden und Basaren, im Warenhaus und

am Kiosk ein Paket zu binden hatte, der nahm
Seidenbänder und Seidenbändchen, und die
Ladenfräulein lernten in speziellen Abendkursen, wie

man einszweidrei aus einem fadengraden Bändchen

nette Schläufchen drehen konnte, die aussahen, als
ob sie Engelslocken bedeuten sollten.

Seit jenem Jahr sind die Seidenbänder Mode

geworden. Kein Geschäft, landauf und landab, ver-
gisst, all die Geschenke zu Weihnachten mit dem

schimmernden Glanz der Seide zu binden. Der
Generaldirektor verpackt die Gratifikation an das

Personal mit goldenen Bändchen, der Kinodirektor
bindet die Freibillette für seine Stammkunden
silbern, das kleine Lineli legt seine ersten selbst ge-
lismeten Socken dem Vater himmelblau verschnürt
auf den Gabentisch, um all die Schachteln mit
Torten, Pasteten, Pralines und Panettone schlingen

sich rosenrote Bändelchen; kein Pelzmantel,
keine Armbanduhr, kein Klavier und kein Diamantring

verlässt sein Ladengehäuse ohne Seidenband.
Ja, selbst der siebentausendsten Lokomotive, die

vor sieben Tagen nach Indien gefahren sein soll,
habe man eine mächtige rot-weisse Atlasschleife
um das linke Vorderrad geschlungen.

Mit dem letzten Restchen Seidenband aber habe

ich meinem braven Dackel seine Weihnachtswurst
zusammengebunden, zum Dank dafür, dass er mich
beim Schreiben dieser Geschichte auch nicht ein

einzigesmal mit Bellen gestört hat.
Kaspar Freuler

Der Fremde
Schliesse jetzt den Laden zu,
schläfst im Stall bei Stier und Kuh.
Niemand weiss, ob Heid, ob Christ,
ob du nicht ein König bist.

Morgen tritt der Bauer ein,
wirst du weggegangen sein.
Nur die Mulde raschelt, wo
du im Schlaf lagst und im Stroh.

Und ein Stern, der lange stand,
kam mit dir in unser Land.
Gibt vielleicht noch kurze Zeit
uns Verklärung und Geleit.

Albert Ehrismann
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